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-1«Einige Mittsheilungen
über den Hustanddei- cArbeiter in eKohlen- und Eisendiftriliteuvon England.

»

FünfUnd siebenzigTausend Arbeiter befinden sich in Lannarkshire
dicht um die Eisenwerke. Man hat dort eine thätigeund kräftige
Gemeinde-Polizei, (Wohlfahrts- und Sittenpolizei) welche in den von

Bergleuten und Eisenarbeitern bewohnten Dörfern viel Gutes gestiftet
hat. Es sind dort unter Formen, über die nichts verlautet, die aber

gewißden Umständenangepaßtsind, Schieds- und Gewerbgerichte
eingeführt.Eine Gesellschaftzur Herbeischaffungvon Wasserhat sich
zusammengethan Viele Schulen sind errichtet, und große Aus-
merksamkeit wird von den Eigenthümernaus die Reinlichkeit und

Wohnlichkeitder Bergmannshäusergewendet, welche im Bezirk lie-

gen. Bei jedem Werke werden Leute gehalten, welchenichts weiter
zu thti haben, als die Wege und die Umgebung der Häuserrein
Und m OekdmmgzU halten und über böswilligeVernachlässigung
lmdZetskoklmgslustsofort zu berichten haben. Familien, deren Un-

gtnltchikettund Unordnurzgnicht zu steuern ist, werden entlassen
gnzwiichenherrschtdem nußernAnsehn nach übeeau Behagiichkeie
Ncsrnberegten Bezirk können die übelberathenenArbeiter sich nicht
Ubeszllgmvon der Thorheit Und den schlimmen Folgen einer all-

gemeinenArbeitsniederlegungTrotzdem daß im Herbst 1847 die

damcätzgeArbeitseinstellungtotal mislang, so hat man doch erneu-

gkestaskspchegemacht. 20 bis 30,000 Arbeiter schcossensich jener
M Z Ung«an- Und bewirktengroßes Unheil, nicht nur in Bezug
a·UsIhfeUSMU Perhalmisse,sondern auch in Bezug aus die Ka-
pltale Ihm ArbeitgeberYndnllerGewerbtreibenden in der Umge-
genFYUnd szohnenur M. geringste Hoffnung zu haben, daß sie das

erreichen wurden, was sie zur Abhilfe ihm Klagen in Vorschlag
brachten-. Die schlimmsteFolge jeder Arbeits-Einstellungist, daß
großeHaufen von Jtlündem kKnäisekkdnirnenund in die verlassene
Arbeit »· reten. Man die Anzahl der irlåndischenBerg-
leute til-Byund der Kohlenleuteauf-i såmnitlicherArbeiter. Ihre
Anzahlvermehitsich bei jeder wiederholten Arbeitseinstellungl(Es
Istcharakteristisch,daß die Engländerdiese Einwanderungvon Ir-
landern als ein großes Unglückan und für sich betrachten. Da-
ZAUSgeht hervor, daß sie ihre irlündischenBrüder, wenn sie sie
UbekhmlpkAls-svlche ansehen, als Männer betrachten, deren Kom-

mtm AMICI-TWünschendürfe. Diese Abneigung entsteht

andtetwa aus Vtccksichtgegen die englischenArbeiter, sondern aus
eten mehr eigennuhigen Gründen.) Die Arbeitseinstellungen

sollen jedoch in Folge dieser irländischenUebersiedlungen, die gewiß
nicht ohne die blutigsten Schlägereienabgehen, weil natürlichdie

englischen Arbeiter jene Eimvanderungen nicht gern sehen, an Aus-

dehnung abnehmen, und namentlich die höher und bessergestellten
Arbeiter sich davon zurückhalten. Fleißigeund geschickteArbeiter
verdienen 15 Ngr. mehr des Tages als solche,welcheder Koalizion
angehören.Ayrshire. Diese Grafschaft wird jetzt zu einem be-

deutenden Bergbezirk, und es scheint, daß man alles Möglichean-

wende, um hier das Eintreten solcher gesellschaftlichenVerhältnisse
zu verhindern, wie sie sich vor einigen Jahren in Airdric und

Coatbrigde in Lannarkshire so bedauerlich gezeigt haben.
Auf dem bedeutendsten Eisenwerke jenes Distriktes (der Portland-
Hütte) ist die beste Vorsorge für Gesundheit, Reinlichkeit und Be-

haglichkeitgetroffen. Die Wohnungen der Arbeiter liegen von ein-

ander getrennt, haben ein, zwei Stockwerk, eine abgesonderteKüche,
Garten hinter und vor dem Hause, und zahlen eine geringe Mizthe
Eine Leseanstalt für die Bergleute, die gegenwärtig250 Bande

zählt,ist errichtetz man zahlt 10 Ngr. Eintritt, und 5 Ngr. aufs

Vierteljahr. Es werden mehrere Zeitungen und technischeJournale

gehalten, und das Lesezimmerwird von den Berg- und Kohlenar-
heitern sehr fleißigbesucht. Wenn das Hüttenwerkganz fertig ist,—
man baut also immer noch Eisenwerke in England, höre das,

Deutschland! —.wird man 2 bis 3000 Menschenbeschäftigen.Aus
das GlengarnokkEisenwerL das bereits 2000 Menschen be-»
schästigt,finden die oben gemachten Bemerkungen ebenfalls An-

wendung. Wir fragen: wie steht es mit dem NeuhäuserEisen-
ircrke (Thüringen)in diesem Augenblicke?Es ist nothwendig, daß
etwas darüber veröffentlichtwird.

Die Behauptungen der Freihändler
iiber das deutscheEisenhütten-Gewerde.

Herr Carl Junghans in Leipzig hat in einem größerm
Werke: »Der Fortschritt des Zollvereins«-Welchesm diesemJahr
in der Weidmannsschen Buchhandlung erschienen ist, von seinem
Standpunkte aus die Lage der Gewerbe und des Handels im deut-

schen Zollverein zu beleuchten gesucht. Ein Auszugaus demselben
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zum Nutz und Frommen Aller, welche in dieser vielgeschäftigenZeit
mit wenig Mühe sich viele Kenntnifse erwerben wollen oder sollen,
ist durch Herrn Altvater an die Mitglieder des landwirthschaft-
lichen Kongressesvertheilt worden. Es möchteMancher veranlaßt
werden, sich durch die darin aufgestelltenBehauptungen verleiten

zu lassen, ein Urtheil über die Lage unserer technischen Gewerbe zu

fällen. Da wir schon früherVeranlassunghatten, das Junghans-
’sche Werk zu Rathe zu ziehen, so dürftees Vielen vielleicht nicht
uninteressant sein, die Behauptungen und Zahlenangaben in Betreff

eines unserer bedeutendsten Gewerbszweige,des Eisenhütten-
gewerbeez nämlich, etwas nähererörtert zu sehen. Diesem Ge-

schäftwollen wir uns unterziehen.
Seite 176 des größerenWerkes (Seite 31 des Auszuges)

heißt es wörtlich:»Da englisches (Roheisen) nur theilweise zum

Verfrischen genommen wird, und folglich dessen Einfuhr nicht
beträchtlichist, so handelt es sich hier fast nur um schottisches.
Dieses steht dem vereinsländischensehr an Güte nach und kann

nur beim GießenAnwendung finden. Hieraus folgt, daß die Ein-

fuhr des Roheisens auf Stabeisen, Feineisen und Weißblech(als
ob man nicht auch Schwarzblech, Draht und dergleichen machte)
fast gar keinen Einfluß hat, und daß die vereinsländischenGieße-
reien um den Betrag der Steuer benachtheiligt werden.

Wir wollen nicht verlangen, daß Herr Junghans wisse,wie

viel Puddlingswerke im deutschen Zollverein bestehen, welche aus-

ländischesRoheisen verarbeiten, und auch nicht, wie groß die Pro-
dukzion derselben istz auch davon sei abgesehen, daß ihm nicht
bekannt ist, daß auch schottisches Roheisen in nicht geringer Quan-
tität zum Verfrischen, namentlich zu Eisenbahnschienen,verwendet

wirdz wir wollen ihm eben so wenig zumuthen, daß er sich so
genau um den Eisenhandel bekümmert habe, daß er wisse, ein we-

sentlicher Theil des eingesührtenRoheifens sei sogenanntes rekined

metal, welches zum Vergießen nicht gebraucht werden kann; ver-

langen aber konnte man, daß er sich zur Abfassung seines Werkes

wenigstens so viel um die inländischeEisenprodukzionbekümmert

hätte,daßer sich die amtlichen Uebersichten, welche Preußen jähr-
lich über die Produkzion seinesBergbaues und Hüttenbetriebesver-

öffentlicht,zugänglichgemacht oder wenigstens einen Auszug aus

denselben aus irgend einem Zeitungsblatt ausgeschnitten hätte.
Diesen Produkzionslisten gemäßnun wurde erzeugt im Jahre

1845:

Stabeisen und gewalztes Eisen . . . . . 2,288,213 Ztr.
Stahl . . . . . . . . 111,177 -

wozu bei 20 Proz. Abgang . . . . 2,879,256 —-

Roheisen erforderlich waren.

An Roheisen wurde in Preußennur erzeugt l,654,116 Ztr.
Es war daher nöthig,ausländischesRoheisen zum

Verfrischen . . . . « . . . . · . l,225,140 -

Jm Jahre 1846 wurden in Preußen erzeugt:
Stabeisen und gewalztes Eisen . . . . 2,520,301 -

Stahl . . . . . . . 82,966 -

zusammen 2,603,267 Zir.
wozu bei 20 Proz. Abgang . . . . . . . 3,123,920 -

Roheisen nöthigwaren.

An Roheisen wurde erzeugt . . . . . 1,880,846 -

Es War Also nöthigausländischesRoheisen . 1,243,074Ztr.
Wie kann nun Herr Junghans solchen Thatfachen gegenüber

behaupten- Daß die Einfuhr des Roheisens aus die Stabeisenfabri-
kazion fast gar keinen Einflußhat, und daß die vereinsländischen
Gießereienum den Betrag der Steuer benachtheiligtwerden?

Und diese Thaksachm konnte Herr Iunghans erfahren, ohne
sich auch nur aus seinereStubezu bemühen.

Seite 179 des großerenWerkes (Seite 33 des Auszuges)
heißt es Wöklkichk»Aus der Darlegungaller Verhältnisseder Eisen-
industrie wird ersichtlich-daß der Schutz des Roheisens genau Das-
selbe ist, wie bei der Baumwollenindustrie der des Garns. Jenes
ist wie dieses ein Halbfabrikatz wie die Weberei dieses mehr ver-

werthet als die Spinnerei die rohe Baumwolle, so gibt die Eisen-
iUVUstriedem Roheisen mehr Werth als die Roheisenerzeugungdem
Eifensteinzwie die Weberei ungleichmehr Menschenbeschäftigtals

O .

zusammen 2,399,390—ZE·

die Spinnerei, so ist es auch der Fall mit der Eisenfabrikazionder

Roheisenerzeugunggegenüber,und zwar in viel größeremVerhältnisse.«
Nach den preußischenProdukzionsübersichtenAber Wutden im

Jahre 1842 erzeugt: 1,017,162 Tonnen Eisenerze,im Werth von

549,717 Thaler am Ursprungsorte· Es mögendiese als das zu
Verschlmksze QUAMUM des Jahres angenommen werden. Ja
demselben Jahre wurde erzeugt:

a) Roheisen und Rohstahleisen l,654,116 Zus,
am Ursprungsort im Werthe von. . . . 3,019,039 Thie.

b) Gußwaaren aus Erzen, 475,242 Ztr., am

Ursprungsort im Werthe von . . . l,492,565 -

die Produkte des Hohosenbetriebeshatten also zu-
sammen . . . . . . . . 4,5ll,604 Thlr.
Werth am Ursprungsort. .

Der Werth der Erze wurde demnach durch den Hohofenbetrieb
mehr als verachtfacht.

Jn demselben Jahre wurde erzeugt:
a) Gußwaaren aus Roheisen7l9,966 Ztr., am

Ursprungsort im Werthe von . . . . 3,747,926 Thlr.
b) Stab- und gewalztes Eisen 2,288,213 -Ztr.,

am Ursprungsort im Werthe von

c) Stahl 111,l77 Zer» am Ursprungsort im

. s O O O

10,188,062

Werthe von . . . . . . . . . 847,280
der Gesammtwerth war demnach . . l4,783,2(Hh-lk:

Der Werth des im Jnlande erzeugten Roh-
eisens war am Ursprungsort . . . . 3,019,039 -

Es wurde von fremden Roheisen verbraucht
l,225,l40 Ztr., nurå lsz Thlr. pr.Ztr. gerechnet l,837,710 -

zusammen 4,856,749 Thlr.
Durch die Gießerei,die Stabeisen- und Stahlfabrikazion wurde

demnach der Werth des verbrauchten Roheisens etwa verdreifacht.
Jm Jahre 1846 wurden in Preußen an Eisenerzen erzeugt:

l,512,l73 Tonnen, am Ursprungsort im Werthe von 734,345 Thu«
Roheisen und Rohstahleisenl,880,846 Ztr., am

Ursprungsortim Werthe von . . . . .

Gußwaaren aus Erzen 394,360 Zentner, am

Ursprungsort im Werthe von . . . . 1,374,746 -

Die Produkte des Hohofenbetriebes hatten dem-—-
nach einen Werth von . . . . . . . 5,090,119 Thus.

Demnach wurde der Werth der Erze durch den Hohofenbekkieb
etwa versiebenfacht.

In demselben Jahre wurden erzeugt:
a) Gußwaarenaus Roheisen 704,430 Zentner,

am Ursprungsort im Werthe von . . . 3,821,087 Thu.
b) Stabeisen und gewalztes Eisen 2,520,301 Ztr.,

am Ursprungsort im Werthe von . . 12,028,230 -

c) Stahl 82-966 Zentner, am Ursprungsort im

Werthe von . . . , . , . . . . 649,533 -

Der Gesammtwerth dieserProdukte war demnach 16,498,850 Thlr
Der Werth des inländischenRoheisens war . 3,715,373

Es wurden ferner verbraucht: fremdes Roh-
eisen 1,243,074 Zer. z Iz Thcr· pr. Ztr. . . 1,864,611 -

zusammen im Werthe von 5,579,984 Thit.

Durch die Gießereien, die Stabeisen- und Stahlfabrikazivn
wurde demnach der Werth des Roheisens verdreifachki

Mit diesen Resultaten vergleiche man die Behauptung des

Herrn Junghans, daß die Eisenindustriedem Roheisen mehr Werth
gibt als diesRoheisenerzeugungdem Eisenstein. Allerdings der Vet-
kaufswerth des Stabeisens ist größer,Aber nicht M makivb von

dem hier allein die Rede sein kann.
.

Im Jahre 1845 wurden in

a) bei der Erzerzeugung · ,

6,493 Arbeiter mit lb,375 Familiengliedern.
b) bei der Roheisen- und Rohstahl sm-

3,715,373 -

reußm beschäftigt:

ekztUgUng 6,310 Arbeiter mit 16«919 ,

O) bei der Gießerei aus Erzen
4,428 Arbeiter mit 12,532 -

Zusammen beim Hohosenbetrieb
17,231 Arbeiter mit 45,826 Familiengliedern.
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Ja demselbenJahre beschäftigt:
a) die Gießereiaus Roheisen

4,425 Arbeiter

b) Seadeifenfabrikaeion
6,253 Arbeiter mit 16,599

c) Stahlsnbkiketzion 734 Arbeiter mit l,976
Zusammen ll,462 Arbeiter mit 26,898 Familiengliedern.

Der Hohofenbetriebbeschäftigte
l7,231 Arbeiter mit 45,826 -

Der thofenbetrieb also mehr
·

5,769 Arbeiter mit 18,928 Familiengliedern.
Jm Jahre 1846 waren in Preußen beschäftigt:

a) bei der Eisenerzeugung
8,715 Arbeiter mit 21,749 Familiengliedern.

h) bei der Roheisen- und Rohstahleisen-
ekzeUgUng 8,467 Arbeiter mit 21;150 -

c) bei der Gießereiaus Erzen
4,969 Arbeiter mit l6,268

Zusammenbeim Hohofenbetrieb
22,15l Arbeiter mit 59,167 Familiengliedern.

.

Jn demselben Jahre beschäftigte:
a) sdie Gießereiaus Roheisen

4,425 Arbeiter mit

b) die Stabeisenfabrikazion
7,026 Arbeiter

sc) die Stahlfabrikazion «

610 Arbeiter

Zusammen 12,061 Arbeiter
Der Hohofenbetriebbeschäftigte:

22,151 Arbeiter mit 59,167
»

-

Also mehr 10,090 Arbeiter mit 31,127 Familiengliedern.
Die Blech- Und Drahtfabrikazionbeschäftigte:

1845: l,879 Arbeiter mit 3,216 Familiengliedern.
1846: I,873 - - 3,400 -

Will man auch noch diese bei der weitern Verbreitung des

Eisens beschäftigtenArbeiter von den beim Hohofenhetrieb beschäf-
tigten in Abzug bringen, so beschäftigtedoch der Hohofenbetrieb

1845: 3,890 Arbeiter mit 15,712 Familiengliedern
1846: 9,9l7 - - 27,727 -

mehr als die übrigeEisenfabrikazion. Dabei sind aber die Holz-
hauer, Köhler,Fuhrleute u.s.w. nochgar nicht in Anrechnunggebracht.

Dieser für Jedermann zugänglichenThatsachen ungeachtet
behauptetaberHr. Junghans, ohne sichzu bedenken: die Eisenfabrika-

zion«—beschc»if.tigtmehr Menschen als die Roheisenerzeugungund zwar
In Viel gtvlierem Verhältnisseals dies bei der Weberei gegenüber
der Sspinnereider Fall ist.

Herr Junghans behauptet weiter, daß das Eisen um den Be-

trag des Zolls dem inländischenKonsumenten vertheuert werde; die

Gießereiemmeint er, hättendemnach überall 25 Proz. zu dem Preise
des Rohstoffeszuzuschlagen, (S. 179 des gr. W» S. 32 des

Auszugsleine Dampfmaschine von 150 Pferdekraft koste 2433

9hxcekeeln·Frachtrvagen15 bis 25 Thaler-, ein Rüstwagen7 bis

Dameein Pflug 3 Thie. mehr, als ohne den Zoll sie gekostet
nahm«WUkbeu. Wir wollen nicht darauf verweisen, daß bei allen

nnSkahkkmGegenständender Preis des Eisens wenig oder keinen
EinflußnUf den Preis der Waaren hat, die Schmiederechnungen
werden den Landwluhenwot den Beweis dafür liefern, daß sie,
Wenn das Elim»Wohcfeikist- nicht weniger bezahlen müssen,als
wenn es theuer tst«»Angenommenaber, es veränderten sichdie Preise
eben so wie die Eisenpketse- so»fragt es sich doch noch, oh diese
utyzden Betrag des Zolles erhebt wurden.

Nach der spezifizirtenAngabe einerv großen Eifenhandlungko-

stetå1000 Köln schottischesRoheism Nr. 1 im Durchschnitt dee

HiJahre von 1841—4412Thce.24Sgk.4Pf.pk.mi«e
ImDUrchschad.4Jahke1845-—4816 - 15 - — - - -

davon Ab den Zoll 3 - 3 - 5 - -

.
«

bleibt 13 Thit. ll Sgr. 7 Pf.
iDurchdie Komunktnhohne den Zoll, ist demnach schottisches

Roheism Nr« l VO« 12 Thie. 24 Sgr. 4 Pf. auf 13 This-.
.U Sgks 7 Ps. pr. mille gestieng

mit 8,323 Familiengliedern.

U

K

U

8,323 Familiengliedern.

mit 18,038 -

mit l,679— '

-

mit 28,040 Familiengliedern.

U

I

Auf der EisenhütteQuint bei Trier kosteteLuremburgerRoh-
eisen im Durchschnitt der 4 Jahre von

1841——1844 18 Thit. 15 Sgr. pr.mjlle
1845—1848 20 - 15

Nach den Verhältnissendes sehottischkuRoheisens hätte es

vermögeder Handelskonjunkturen steigen mnssen auf
19 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. pr. mille.

Vermögedes. Zolles ist es daher gestiegenl Thlr. 4 Sgr. 7Pfg.
pr mille, was auf den Zentner 3 Sgr. 6 Pf. macht. Der Zoll
auf Noheisenbeträgtaber bekanntlich 10 Sgr. auf den Zentner.Wenn

man aber bedenkt, daß durch die Konkurrenz, welche das inländische
Eisen dem fremden macht, die Preise von diesemlsichniedrigerstellen
müssen, als sie ohne diese Konkurrenz sich stellen würden, so ist
auch die Erhöhung von 3 Sgr. 6 Pf. nicht einmal eingetreten,
sonderndas ausländischeRoheisenistvermögedesZolles
wohlfeiler geworden. Angenommenaber die Erhöhungvon

3 Sgr. 6 Pf. per Zentner sei wirklich eingetreten, so find darum

doch nicht weniger alle Berechnungen des Herrn Junghans ohne
jeden Halt, denn das Eisen ist nicht um den Betrag des Zolles
im Preise gestiegen.

Derselbe sagt weiter: (S. 176 des gr. W. S. 31 des Aus-

zugs.) »Daß die vereinsländischeRoheisenerzeugungnicht durchaus
in guten Verhältnissensich befinde, mag nicht geleugnet werdens
allein sollte es nicht andere Mittel und Wege geben, um in bessere
zu gelangen? Sollte von dem Schutz allein das Heil zu erwarten

seyn? Hat man sich alle neue Erfindungen, Einrichtungen und

Verbesserungenzu eigen gemacht? Mit nichten, allgemein wird die-

ser Industrie vorgeworfen, daß sie noch sehr zurücksei. Man stelle
sich also in dieser Hinsicht mit den englischenEisenerzeugern,man

erfinde selbst, man versuche selbst.«

Man kann nicht voraussehen, daß Herr Junghans bekannt

sey mit den Verbesserungenund Einrichtungen, welche bei dem

deutschen Eisenhüttenbetriebebestehen; allein ob dergleichenVerbes-

serungen und Erfindungen gemacht und angewendet werden, das

läßt sich leicht nach der fortschreitenden Produkzion bemessen.
Jn der preußischenRheinprovinz hat sich die Roheisen-Pro-

dukzion erhoben von 595,826 Ztr. im Jahre 1844, auf 725,385
Ztr. im Jahre«1846,und l,072,736 im Jahre 18473 in West-
phalen svon 26,892 Ztr. im Jahre 1844, auf 40,380 Ztr. im

Jahre 1846, und 49,055 Ztr. im Jahre 1847z in Schlesien von

721,715 im Jahre 1844, auf 988,739 Ztr. im Jahre 1846, und

mehr als 1,300,000 Zir. im Jahre 1847.

Die Stabeisen-Produkzion ist gestiegen in der Rheinprovinz
von 698,958 Zit. im Jahre 1844, auf l,135,505 Ztr. im Jahre
1846, und 1,501,406 Ztr. im Jahre 1847z in Westphalen von

308,221 Ztr. im Jahre 1844, auf 449,235 Zir. im Jahre 1846,
und 584,626 Ztr. im Jahre 18473 in Schlesien von 594,500
Ztr. im Jahre 1844, auf 781,276 Ztr. im Jahre 1846, und unge-

fähr l,000,000 Ztr. im Jahre 1847.

Wenn der steigendenProdukzion ungeachtet, das vaterländische
Eisenhüttengetverbenoch nicht im Stande ist, den inländischenBe-

darf an Eisen zu liefern, so liegt die Ursache davon in der Schuh-
losigkeit, in der man es von 1842—44 gelassenhat, wodurch es

in seiner Entwickelung um ein halbes Jahrzehent zurückgekommen
ist. Die Fortschritte, welche es seit jener Zeit gemacht hat, geben
aber den sichern Beweis, daß es bei angemessenemSchuhe, denxes

bei seiner umfassenden Bedeutung wol verdienen wird, in einer

verhältnißmäßigkurzen Zeit eine solche Bedeutung erlangt haben

wird, daß es jede Konkurrenz zu ertragen fähigist.
Die dargelegten Thatsachen werden darthun, Ob dem Herrn

Junghans ein Urtheil über die VaterländischeEisenekzengnng zu-

steht, und in wiefern seine Arbeit in dieser BeziehungeenipfehlUnSN
werth war. Wir wollen uns nicht erlauben über die ubrigenTheile
dieses Werkes ein Urtheil zu fällen,weil wir noch keine Veranlas-
sung l)atten, in eine näherePrüfung derselbecneinzugehen So viel

aber steht fest, daß, wenn sie dem Theile uber die Eisenhüttenin-
dustrie ähnlichsind, wir zwar um«ein dickes Buch und einen Aus-

zug davon über den Fortschritt reicher geworden sinds nbek Um öU

einer richtigen Darstellung unserer materiellen Zuständezu gelangen,

- - -
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was im allgeiiseinenInteresse so nothwendig und wünschenswerth
wäre,keinen Fortschritt gemacht haben.

Frankfurt a. M., den 9. November 1848.
Dr. I. C. Glaser.

(Streifltchter.)

i Luft und Wasser in Städten.

GrsUrWrLUfr UND frischesreines Wasser gehörennicht min-

der zur Gesundheit, wie kräftigeund gute Speisen. Darüber
herrscht wol allgemeines Einverständniß.Auf dem Lande ist jeder
Zeit frischere Luft als in der Stadt. Das fühlt ein Jeder an

seinem eigenen Körperbesserals es die Analyse der Luft im Labo-
ratorium nachzuweisenvermag. Woher entsteht nun aber die Ver-

derbnißder Luft in den Städten? Im Allgenieinensind die Ursa-
chen bekannt genug. Es sind die in den Städien betriebenen Ge-

werbe, die Ausdünstungenvon Abgängenaller Art und die Aus-

athmungen der zusamniengedrängtenMenschen überhaupt,wodurch
viele Krankheitsstoffe fortgetragen werden. Wenn man Luft
durchs Wasser bläst,wird sich ein gewisserTheil von organischer
Materie aus den Lungen absetzen. Dr. Smith, der sich viel

mit der Untersuchung der Luft beschäftigthat, prüftedrei Monate

lang fortgesetzt die Stadtluft, und fand Niederschlägewelche aus

Schwefelsäure,Chlorine und einem Stoff bestanden, der unreineln

Eiweiß ähnlichsah. Diese Substanzen werden fortwährendauf
kalte Körper niedergeschlagen. In warmer Luft geht der eiiveiß-s

artige Stoff leicht in Fäulniß über, und fängt an zu stinken.
Dr. Smith untersuchte diesen Körper ferner in Bezug auf
feine Verbindung mit Sauerstoff. Es entstehen Kohlensäure,Am-

moniak, Schivefelwasserstoffgasund wahrscheinlichnoch andere Gase.

Das Ammoniak, glücklicherWeise aus derselben Quelle wie das

«Schwefelwasserstoffgaserzeugt, mildert wesentlich den Einfluß des

letzteren höchst schädlichenGases. Der Einfluß des wechselnden
Luftdrucks in der Atmosphäreist nicht gering anzuschlagen, denn

Schleusenund ähnlicheAbzügeströmenihre iungesundenDünste
aus in großerMasse, wenn der Barometerdruck geringer wird.

Wenn man den Dunst einer mit Menschen gefüllthiStube aus
kalte Glasplatten auffängt,und zu gleicher Zeit den-Thau inxsfreier
Luft, dann stellt es sich bei der Untersuchung heraus, daß-dererste
Niederschlagdick öligund unangenehmriechend ist, und fähigThieri
und Pflanzen zu erzeugen, währendder zweite sich klar und riin

zeigt. Große Mengen von Regenwassersind von Dr. Smith
untersucht worden, und sagt er in Bezug darauf: »Ich bin nun

überzeugt,daß Staub wirklich mit dem reinsten Regen herabfällt,
und dieser Staub nichts mehr und nichts weniger als Kohlen-
ascheist«. UnzweifelhaftsprichtdieseErscheinungfür das Vorhanden-
sein von einer Menge Schwefel-und Ehlorverbindungenim Regen-
und von brenzlicher Sälire. Der Regen ist auch häufigalkalini-

scher Natur, die wahrscheinlichdadurch entsteht, daß sich aus dem

Kohlendampf Ammoniak abscheidet, das unstreitig sehr wichtig zur

Neutralisirung der so oft vorhandenen Schwefelsäure in der Luft
ist. Das Regenwasserin Manchester ist härter als das Wasser
welches man dort verbraucht. Dieses Härteriverdenkann nur

durch die Beimischung von Stoffen in der Atmosphäreentstehen,
Welche Stoffe in der Stadt aufsteigen. (?) Aber ein merkwürdiger
Umstand ist es, daß selbst, wenn es mehrere Tage fortregnet, den-

noch der Niederschlagorganische Materie zeigt. Der Zustand der

Luft hängt eng zusammen mit dem des Wassers. Alle Stoffe,
welche die Luft rMhåltzwird das Wasser aufnehmen, und umge-

kehrt, was das Wasser aufgelösterhält,wird durch die Verdunstung
desselbenmit in dir Lust geführt. Die ungeheure Masse von fau-
len und stinkendenMaterien-welche in den Rinnsteinen und Schleu-
sen unserer volkreichen Stadte in die Erde sickern, werden uns für
den ersten Augenblickmit einem Schauder erfüllenin Betracht un-

serer Quellen. Wenn wir aber das Erdreich einer Stadt genauer
untersuchen, so werden wir erkennen, daß der Stand der Sache nicht
so erschrecklichist, wie er auf den ersten Anblick erscheint. Der

Sand der Ehelsea Wasserwerkein England zeigte blos 1,43 Proz.
seiner Masse als organischeMaterie, nachdem er in- den Filtern
wochenlang gebraucht worden war. Liebig fand (1827) salpeter-
haltige Verbindungen in 12 Brunnen unweit Gießen,aber keine solcher
Verbindungen in Brunnen 3—500 Ellen Von der Stadt entfernt.
Dr. Smith hat 30 Brunnen in Manchester untersucht, und
in allen Salpeterverbindungengefunden; mehrere von ihnen ent-

hielten große Mengen jener Stoffe. Die Versuche welche mit

Wasser don 30 verschiedenenBrunnen in London angestellt wur-

den, wiesen die fortwährendeBildung von Salpetersäurenach, und
in einigen der Wasser fanden sich ungeheuere Mengen vor. Man

bemerkte, daß alle organischenStoffe, wenn man sie durchs Erd-

reich siltrirte, sich rasch vxydirten. Das Vorhandensein von Sal-

peter-Verbindungen verhindert die Bildung von Pflanzenstoffen
in dem Londoner Wasser. Es läßt sich kein Leben in denselben

entdecken, .wenn sie auch eine sehr lange Zeit stehen, selbst wenn

man das Mikroskop zu Hilfe nimmt. Das Wasser der Themse
hat man bis zur Quelle untersucht, und es haben sich Unreinig-
keiten zunehmend darin gezeigt. In seinem allgemeinen Bericht
über diese Verhältnissesagt Smith, daß die Verunreinigungder

Luft in bevölkertenStädten,wesentlich von der Beimischungorga-

nischer Substanzen herrühreund nicht blos von Kohlensänrezfer-
ner, daß das Wasser großerStädte organische Stoffe enthalte, daß
sich dieses Wasser auf manigfaltige Weise von jenen Stoffen be-

freie, hauptsächlichaber dadurch, daß sie sich in Salpeterverbindun-
gen verwandean endlich daß man das Wasser mit Vortheil nicht

lange stehen lassendürfe,ausgenommen in großerMasse,und es sehr
zu empfehlensei, daß man das Wasser sofort verbrauche, nachdem
es angesammeltoder siltrirt worden sei.

-1·Holzapfel’s Feder für zitternde Hände.

Leuten, welche wegen Altersfchwäche,Rheurnatismus oder son-
stiger Beschwernisseeine zitternde Hand haben, oder deren Finger
so wenigKraft besitzen,daß sie die Feder nicht halten können,wird

durch nachstehendgezeichneteVorrichtung eine Hilfe gegeben, die in

manchen Fällen ihnen von großemWerth sein dürfte. Der Stiel
der Feder, wie er in der
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Skizze zu sehen ist, wird
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der enthält,miteinem«Ge-

We MM s lenk am Stiel in einem

Winkel oon 45 Grad be-

festigt ist, und aufs Pa-
pier dUrch eine schwache
Springfedergepreßtwird,
man somit sonahe als mög-
lich der Weise kommt,

wie eine Feder, auf gewöhnlicheArt gehalten, schreibt. Der Haltet

ist für jede Art Fedrr Eingrrichtet Man kann diese Vorrichtung
bequem in die Tasche stecken, da sie nicht mehr Platz einnimmt

als ein gewöhnlicherFederhalter.
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TechnischeMuster-ung.
Das älteste Porträt dürfte jetzt WOI das Von HerrnBettigam

auf der Brust einer in dem britischrlx, UspUm anSeWtckeltenMumie
gefundene sein. Es scheint das Portrat er Verstorbenen zu sein«und
ist auf eine dünne Holzplatte gemalt tefes-»Kleinals 30001ahrige
Porträt zeigt eine Frau mit schwarzem Haar- schonenGesichtsziigenund

großendunkeln Augen. (Morgenstern.)
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